
autoritärer Haltung, In Unkenntnis der atsäch- Dr Hanna- Renate Laurien,
lıchen Sıtuation der Frau un 1n vorzeitigem Oberstudiendirektorin, Köln
erturteılen und Manıipulatıon wurzelt. In zahlreichen Messen, vermerkt der unbefan-
OELSLAN: vieler Frauen In entfremdeter Einsamkeit gCcNC WIe der befangene Betrachter, überwiegt die

ahl der Frauen ın den verschiedenen gOLles-Eıne Kirche, die sıch VOT em als geschlossene dienstlichen Funktionen ber werden S1Ie kaum
Gruppe versteht, S1e. ohl innerkirchliche An- sıchtbar. Männlıche Amts- und Funktionsträger,lıiegen und Fragen, s1Ie wıll sich ber in ihren festen weılbliche » Gemeimde« — das ist SEWL NIC| mıt
Mauern für sıch selbst bewahren. Seit dem Konzıl » Volk Ottes« gemeınt Die rage nach dem
ist dıie geschlossene Kıirche weıtgehend überwun- Priestertum der Frau soll bewußt ausgeklammert
den; Symbolhaft durch aps Johannes wurde werden, 6S genüge, nach anderen Funktionen
vielen DEU ermöglıcht, sich mıt der ırche 1denti- fragen.
Hzieren. Die Hoffnung, daß Christı Kırche der Welt Eıne Frau als Lektor ın ıner VO Bischof zele-
Heıl vermitteln kann, ist wieder aufgeblüht, Heıl brierten Messe, das hat 1966 gegeben Allerdings
durch insıicht, Hılfe, mutiges Eintreten und Ver- üuürchte ich, dal3 der 1Ne MI1r bekannte 'all WO-
mitteln überall da, Menschen verwehrt wird, möglıch der einNzige ist. em) INan sich, dıe
»menschlich« leben se1l UrC! unger, Voraussetzungen dafür schaffen, da ß INn einer
Krieg, wWwang, Krankheit oder Entiremdung. Schulmesse Tür Mädchen, da, sinnvoll ist,
Eine angelernte Arbeıterın, die durch den Charak- Schülerinnen miıinistrieren können? Und WeT trägt
ter Von Arbeıitsplatz und mwelt zwanghaft ıne 1Im Gemeindegottesdienst die Schale mıiıt den Ho-
Flucht in unrealıstische Glückvorstellungen VOCI- stien derer, die kommunizieren wollen, ZU  3 Al-
SUC: braucht Hılfe, sıch und den neben ihr tar? on mancher Laıientheologe hat In Wort-
Lebenden In Akkord, Erfolgsjagd und Erschöpfung gottesdiensten gepredigt, WIe aber ste. mıiıt der
noch entdecken. Laientheologin ? Man hörte, WwIeE gut in der »AK.
Sie ist sich selber fremd, S1Ie hat gal keine MöÖg- tiıon MISS10« entsprechend ausgebildete Ordens-
iıchkeit Aaus den ihr angepaßten Verhaltensweisen frauen gepredigt haben, doch bleiben Hınweise
herauszukommen. Wiıe kann SIe da noch Bıldung, aul einzelne. Daß ihnen etwas Spe:  uläres an-
Einsicht und Gott suchen, WeNN ihr die ust und aftet, ist Symptom eWIC  1g  L werden
Ta abgehen, mıt ihren Mitmenschen In voller diese einzelnen TST dann, W: s1ie den eginn
Kommuniıkatıon en Da ist weder Solıdarıtät einer Wandlung darstellen un nicht als Alıbıi für
noch Liebe lebendig, NUur Sehnsucht, AQus allem vorschnelle Selbstzufriedenheit mıßbraucht WO1-
herauszukommen und endlich eın Paradies SC- den INan bereit ist, die Einsicht In die Gilleich-
chenkt erhalten Nıcht ethisch begründeter wertigkeit VO  ; Man: und Frau 1m Leben der
Anspruch überzeugt, sondern der ensch, der als ırche konkretisieren, iwa uch die diskrim!
Christ seiınen Bruder liebt, der respektiert und nıerenden Passus 1MmM GAEC ändern, ist eine rage
nach egen SUC: die elt« humanıisıieren. der Grundhaltungen und amı der Bewußtsemmns-
Das bedeutet sehr oft Veränderung der mensch- bıldung.
lıchen und der Arbeitssituation In Betrieb un: Das nachhinkende Bewußtseın, der social lag, VvOox
Famailie, das bedeutet einfachhin Angebot Ent- dem reden WITr 1n der Bundesrepublık häufg
5 Verstehen und Sein-lassen. Nur nla haben, mu Von denen, die iırche sind,
kann sich en Glaube anbieten, mıiıt dem sıch der höchst kritisch rage gestellt werden, enn WeI
heutige, uch VO:  ; der Kırche enttäuschte ensch anders als die Gläubigen sollte WIssen, WIe über-
identinzieren kann. holbar 1ede zeıtgebundene Verwirklichung ist.
Eıne wissenschaftlich exakte ntersuchung sollte Was sıch ber In Gemeinmden und be1l Geistlıchen
Materı1al bringen über die wirkliche Lage der Frau manchenorts noch als Bewußtseimnshaltung zeigt,
In amiılıe, Gesellschait un: Kirche, über ihre äßt Dahrendorfifs Wort von den » Säulen der Be:
Hoffnungen un: Nöte Und Priester ollten kennt- harrung« zutreffend erscheinen. Die rage ach
nısreich, partnerschaftlich und ireı VO  > Vorurteilen der ellung der Frau In der Kirche 1öst dıe
versuchen, der Tau helfen, da[l3 sSIeE ihre Ant- nach der Bildungs- un Wandlungsbereitschaft
WO  Sl auf ihr en finden kann. Uus
Leıitbilder AQus geschichtlıch gewordenen 1tua- Nehmen WIT als Beıispıiel das Ansprechen der
tionen überzeugen kaum. otburga, Elısabeth, Frauen ın der Predigt. Überwiegend werden Le-
Hedwig werden als Tauen VE  T eıt CI- bensprobleme der Frauen unter dem Bıld der
lebt, die VOTN der eutigen Frau ber NIC| nachzu- »privaten«,NIC| ber der »öffentlichen « Tugenden
ahmen Ssind. gesehen. Polıtisches Engagement als Christen-
Glaubenserweckung kann nıcht VO  = außen manı- pflicht, als Beitrag Tür dıe Gestaltung der Welt
puliert werden. Eın Liebender und Einsichtiger INan höchstens den Männern, nıcht ber
der nıcht NUur dıie anderen, sondern uch sıch den Frauen Immer noch begründet mMan ınre
selbst lıebt hat eIn Ohr Tfür die tatsächliche Gilau- Bıldung mit unktionen bessere ütter, bessere
bensbereitschaft uch ın UNseTeT eıt Ehefrauen Bıldung als Weg personaler Entfal-
Weıl hören kann, kann uch die erlösende tung, das ist manchem rediger noch ein gefähr-
Botschaft Christı In diese Welt und nN1IC. her SIe ıch Dıng ıIn Frauenhand Für S1e soll doch Desser
bringen der Opfergedanke lebensformend se1In. Vorschnell
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weiblichen Bildungsrückstandes vernehmlicherchließt Man VO  - der ungfrau Maria auf die
Frau übersieht, WIEeE solche Verkündigung Mann artıkulieren. Eigenständige Frauenarbeit hat hlıer
und Frau einengt, übersieht, daß Marıa In der neben den partnerschaftlichen Formen —besondere

Bedeutung. SO ange der gesellschaftliıche RaumHaltung des gläubiıgen Sich-zur-Verfügung-Stel-
ens für Mann und Frau Bedeutung hat »isch« der Kıiırche patriarchalisch geprägt erscheint,
Mann) und »ischa« (Frau) gehören schon für den Nan allerdings hinter alle Bildungsbemühungen
Jahwısten zusammen! Nur mıt einer SENAUCICH, eın Fragezeichen.
von Soziologismen der Vergangenheıt befreiten In Kirchenvorständen, Katholikenausschüssen
Theologie Lälßt siıch jene Haltung verwirklichen, eic. g1ibt WarTr inzwischen Frauen; doch WIeE
die der Frau nicht DUr Randzonen und nter- wäre C5S, die Ausschüsse einmal nach dem Y»Ge-
ordnung zuwelst. schlechtsproporz« des Kırchenbesuches eset-

ZenN Und WIE steht mıt dem Vorsitz Da erklärtIm heutigen Pfarrbetrieb ist die unterscheidende
und rationelle Arbeıtsweıise für den Priester lebens- Man, den musse ein Mann aben, enn - ginge
wichtig. Sie ermöglicht ihm dıe unerläßliıche und Finanzen, Polıtik, Repräsentation. In Wıiırt-

schaft un Polıtik en Frauen längst bewlesen,viel oft mangelnde theologische, insbesondere
exegetische Fortbildung, deren Früchte in der da (3 Ssie auch ın den vermeıntlichen OmAanen des
Predigt der Gemeinde vermitteln sollte (vgl. Mannes utes leisten, ohne dabe1ı1 Geschlechts-
Rom Das gufte theologische Wiıssen muß wandlungen vollziehen der Mannweıbern
rgänzt werden UrC)! zuverlässige Kenntnisse der werden. Die Berufung auf das Nichtwollen der
sozlalen Strukturen und Lebensmodelle in uUuNsSeTCET Frauen ist ıne aule Entschuldigung. Diese Hal-
Zeılt (vgl Pastoralkonstitution Her die Kirche In tung ist Ja Ergebnıis eines mangelnden Selbstver-
der Welt Von heute). Slie vermitteln, ist ständnisses. Noch mehr als bisher muß wahrhaftı-
mehr aC der Priesterausbildungs- und -fortbil- Partnerschaft verwirklıicht, muß Bıldung In
dungseinrichtungen, als viele Jungengymnasıen Gespräch, Informatıon, Nachdenken un im
diese Fragen bısher noch kaum beachten Angebot einübender Erfahrung vermittelt werden.

Patriarchalısche Gesinnung drückt sich auf I1anl-Kenntnismangel ist oft die Ursache, Wenn die VOI-
schledenen Frauengruppen In der Predigt verie.) cherle1 1Im Alltag Aaus, se1 in knigge-konträ-
angesprochen werden. AÄrgernis, bkehr, ggres- ICI Umgangsformen, se1 65 in der Anrede » Brüder

un Schwestern« bemerkenswerterweılse sprachS10N sind das Ergebnıis.
Die Junge Frau wırd auft ein odell absoluter auf dem Bamberger Katholikentag NUur eın ‚Vall-

Häuslichkeit festgelegt, ihr doch die geöffnete gelischer Bischof von >> Schwestern un! Brüdern«
sel 6S beı Haussammlungen. Der Berufsalltag deramılıe gezeigt und ihr Mannn auf seıne Verpflich-

(ung hingewiesen werden sollte, ihr »  elt« VOI' - Frau ist offensichtlich weniger anstrengend, uch
Das Verhältnis der Unverheirateten ZUTLT WEn S1e NIC|  ‚9 wI1e der Mann, ınen zubere1l-

Tısch heimkehrt, und die Tätigkeıit der Müultlt-Verheirateten wird uUNSCICT gesell-
schaftswissenschaftlichen INSIC: nicht als Ver- ter ist denn ohl doch nıcht belastend, WwIe
ältnis der Entsprechung bewußt gemacht; die die Familienpredigten schildern, denn ammelnd

darf siıch die Frau vollenden.alleınstehende Berufstätige OMmM!' immer noch als
bloßes » Mängelwesen« VO'  5 Ergänzungsbedüriftig SO felert ın der Praxıs nicht selten eın veraltetes

sozlologisches Modell selbst dort Auferstehung,leiben Ledige WIe Verheıiratete, un ‚ben darın
gründet eine Möglichkeit des Menschen, sich selbst INan sıch ıIn der Theorie schon VO  — ihm abge-

übersteigen. wandt hat. Der Mensch ber verwirklicht sich In
seinem 1un In welcher Grundabsıicht und auf wel-Die Berufstätigkeit wird in ihrer Bedeutung für die

Frau immer noch verkannt, INal verteufelt die ‚.hes 1e] hın handelt, entscheıdet ber se1InNe
berufstätige utter undıflerenzliert un! erwartet » Moral«
Von der edigen Berufstätigen, dal3 S1e sich durch Der mgang Von Priester und Tau miıteinander
» Sonderopfer« legıtimiere. Famiılie kann ZUT TC- ist die TUC| VOIN Grundhaltungen und die TO
schlossenen Gesellschaft werden, da[3 für auf SIE Geistliche Beıräte, N1IC Präsıides in den
Witwen, Geschiedene, Unverheiratete DUr dıe Vereinen, funktionaler, nıcht autoritativer üh-
Außenseiterrolle bleıbt. Wo rüttelt der Prediger rungssti im Pfarramt, Akzeptieren VO  e Sach-
den »ENSCN« Katholıken auf Was auf den ersten kenntnissen uch dann, WeNnNn iıne ‚Frau s1ie be1-
Blick als verfehlte Haltung gegenüber den Frauen teuert dieel der Forderungen 1e sich Tort-
erscheint, ist mehr: ist Verfehlen der Mıtmensch- setzen. Jede orderung den Priester ist uch
lichkeit, des christlıchen Liebesanspruchs. Die Forderung die Frau. Unerleuchtete Adoration
Frage nach der Frau 1ın der ırche Iragt nach verdiır‘ manchen Priester Tür den kooperatıven
UNserem Christentum. iırche als Gemeinschaft Stil Frauen MuUuUssen mehr und mehr krıtikfählie
der Glaubenden un: Liebenden müßte deutliıcher werden und lernen, für sıch selbst einzustehen und
und bewußter nach egen suchen, Jjene Millıonen NIC: den Priester als » Ersatzgewissen« strapa-
Frauen. die alleın un: oft resigniert un verbit- zieren. Die ausgebildete Christin sollte sıch mehr

als bisher bereitÄinden ZUT Miıtarbeit in den Bıl-tert leben, irche als den erfahren lassen,
s1e als Person, unabhängig VO Familienstand, dungseinrichtungen, uch Männerverbänden,

ANngenOoMMEen sind. Sıe MU. ihr Bıldungsbemü- Priesterseminaren und „konferenzen.
es Bemühen bleibt oberflächlıich, WeNnNn dıiehen gegenüber den Frauen gerade angesichts des
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rage nach dem Selbstverständnis des Priesters Frauen.« oft vorkomme, da ß einer der
WIeE der Frau ausgelassen wIird. Die Besinnung auf Pfarrgeistlichen SIe ihre Ansıcht irage? »Über-
dıe Anthropologie un: ihre Relevanz für den aup N1EC« und das nach Jahrelanger Arbeit.
Glaubenden muß In der Ausbildung und Fort- Pfarrer un! Vıkare realisieren da offenbar nıcht,
bıldung der Priester ihren Ort en Die Besın- daß diese Frau nıcht 11UT In iıhrer Funktion als
NUunNg sollte VO' Einüben in den mgang mıiıt Sekretärıin existiert, sondern uch eın Mensch der
Frauen begleıtet sein. Die Professorin Im Priester- Pfarrgemeinde ist, 1ne » Frau aQus der Gemeinde«,
sem1nar, der Diskussionsabend für männlıche und mıiıt der S1e einen besonders leichten Kontakt
weıbliche Studenten iIm Priesterseminar ist ihr en könnten
Versuchungsgrad och, da ß sS1ie Utopie bleiben Die Akademıikerin miıt ihren we1l Doktoraten:
mussen » Mır ist pudelwohl in der Pfarreı, der Pfarrer äßt
Nur WeNnN der jJunge Priester gewohnt ist, mıiıt mich iın uhe und ich ıhn auch.« So spricht ıne
Männern und Frauen beraten, kann als wache Katholıkın, die Tür Pfarrer und Pfarrei dıe
Pfarrer den partnerschaftliıchen Stil verwirklichen. wertvollsten Anregungen un ılfen geben könnte
Unweigerlich stellt sıch In diesem Zusammenhang Es handelt sich nıcht tiwa ine Landpfarrei, In
die rage nach der Freundschaft VON Priester der 11an Hemmungen hätte der gescheıten Frau
und Frau. Sie sSte. kaum Beginn 1nes be- gegenüber. Sie sollte sich vielleicht aufdrängen?
wußten Lebens, Ss1e ist kostbares und zerbrech- ber andere eute nehmen sıe sehr In Anspruch,
lıches Geschenk, das nicht sogleıc! verdächtigt da (3 SIe keinen Grund sıeht, sıch noch irgendwo
werden sollte. Die efahr, aneınander schuldıg aufzudrängen, INanll ohnehın SIe weıß. Wie
werden, lebt ın jedem menschlichen Miteinander. vVe  rtet ein Seelsorger, solche In
Sie estehen WITr DUr in Wahrhaftigkeıit indem seiner Pfarreiı einfach 1gnorleren
WIT Empfiindungen NıC pseudorelig1ös bemän- Die Junge Frau un utter, Technikerin mıit
teln und In Jjenem redlichen Bemühen, das Hochschulabschluß » Dıie Frauen dürifen Sar
Selbstdisziplın, Achtung VOT dem anderen und nichts tun In der irche N1IcC vorbeten, NIC| VOTI-
glaubendes Vertrauen einschließt lesen, nıcht Altar dienen.« Gewi1ß, WIT en

Wesentlicheres tun, Dber wurde ja der nter-
schled den Männern eachte: Und INan ann

Dr. rer,. Nnal. Gertrud Roos, den Frauen NIC verbieten, auch in diesem
Fachreferentin für Radiobiologie der aupt- Belang den Unterschied als Tfür SIe negatıv De-
bibliothek der Eidgenössisch Technischen Hoch- werten. Außerdem geht Sar nicht alleın darum:
schule, Zürich: Wır können unNns unbeschei1denerwelse des Eın:

drucks einfach NIC. erwehren, daß WIT uch Im
Wiıe WIT Frauen In der Pfarrgemeinde, der Gottesdiens einiges ZU Wohl der Gemeinde
der irche, unNns vorhinden, WIe WIT dıe Siıtuation besser machen könnten Was soll 6S ZU Beispiel,
einschätzen, Was für nregungen WIT machen daß en kleiner unge mıt seiner Rechenstunde-
hätten verstehe ich die Fragestellung. Stimme, »schön laut« unNs ınen salm herunter-

Gespräch über derartige Fragen, mit Männern liest ? Oder uch eın großer Bursche der selbst
un Frauen, meldet sich er der später die eiIn Semimnarıst, der seinen Kınderschuhen och

NIC! entwachsen istVerstimmtheit über die Umgangsformen der
Priester. Das INas kleinlıch erscheinen;: doch han- Die geschiedene Frau: » WIT noch verheiratet
delt sıch nıiıcht NUur ıne Außerlichkeit, S()I1- N, kam Pfarrer hie und da vorbel. Wır
dern en Symptom einer inneren Haltung, Die en ıhn uch Tische eın Seıit WITL ge!
Frauen empfinden diesen angel offenbar tärker sınd, ist nıe mehr MIr gekommen.<« Ist da eIn
als die Männer: vielleicht erklärt siıch dadurch, Seelsorger mehr seinen Ruf als dıe Seelen
da manche Priester überhaupt 1Ur Umgangs- besorgt
formen gegenüber Männern entwickelt en Die Famıilienmutter: » Es ist NIC| reo! wıe egute
Wohlverstanden, WIT wünschen N1IC die außere besonders jJunge Priester in die Erziehung unsereIiI
Geschliffenheit eines Weltmannes;: dünkte unNns iınder eingreifen, ohne mıiıt den ern uch NUur
fast verdächtig, ein Seelsorger 1e] Gele- eIn Wort reden.« Vieles läßt sıch ZU!  INeN-
genheıt, sıch weltmänniısche Routine anzuelgnen. fassen mıiıt der Äußerung ıner 1Lwe, utter
Wır erwarten die echten Äußerungen eines gebıil- mehrerer Öhne, die Sie alleın aufgezogen hat
deten Herzens. Man soll also NIC| mıt der trivialen »Wır möchten aQus der immer 1Ur hörenden Frau
Entgegnung aherkommen VO » guten Kern In endlich ZUT geiragten Frau werden.« Warum e1-
der rauhen Schale«; WITr erwarten wirklıch Auße- gentlich nıcht? Hält INan unNns insgesamt für NZU-
FUNZeEnNn dieses Kerns, einfach AQus achsten- rechnungsfähig? der für dauernd auf Männer-
lıebe, AQUus der heraus INan sıch dıe Mühe fang aus? Eıne entwıckelte Unterscheidungsfählg-
macht, uch eın Daar ganz konventionelle Formen keıt gehört uch den Tugenden ines Seelsor-
sıch anzue1ignen, seine eLiwas ungehobelte SCIS.
» Eigenart« Tür unauigebbar wichtig halten Natürlich hıegt der Fehler oft be1 Frauen:
Die Pfarreisekretärin einer ausgesprochen leben- Wır ‚g wen1g. el brauchten och gal
1gen Pfarreı meınt ziemlich resigniert : »Ach, die keıiıne großen Wagnıisse seIn. Mıt einer begrün
Lalen sınd iImmer die Dummen, und erst reC| die deten Überzeugung und eLWwas persönlichem Mut
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